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Die allerwichtigſte

Wahl,
daran, wenn ſie recht getroffen wird

das zeitliche und ewige

Wohl
hanget:

Und das daraus entſpringende
Glaubige

a—
—n.

Wiuendo
der Seelen gegen

GOV,in einer Predigt
uber 1. B. Moſ. 28, 20 22.

(ſo zu finden in demtr. Wahres Chriſtenth. A. T.)

grundlich angewieſen und nachdrucklich angeprieſen

von

Herrn Gottfried Arnold ſel.
weiland Konigl. Preußiſchen Iaſpectore zu Perleberg.

—Ò“ÚIA—AgErwehlet euch heute, wem ihr dienen wollet: Joſ. 24 15.
denn ihr konnet zweien Herren nicht zualeich dienen. Matth 6, 24.

Gedruckt im jahr Chriſti, 17 38.



GOdd mit uns!
—exShe wir anjetzo eine gute lehre aus Moſis

erſtem Buch vernehmen, und zwar
aun ſonderlich von der verbindlichenJ

Treue GOttes und der Seele gegen
einander; ſo wirds gut ſein, erſtlich

Nemlich, es wolle ſich doch ein jeder recht befin
nen und ſein gewiſſen fragen: ob er jemals eü
nen recht veſten und redlichen entſchluß in ſei
nem herzen gemacht habe, die ganze ubrige zeit
ſeines lebens allein und lediglich dem lebendi
gen GOtt nach allen kraften anzuhangen, und
hingetten allen falſchen gottern, allen weltlü
chen lůſten, ehren und vortheilen um GOttes
willen ernſtlich abzuſagen?

Denn es gibt allerding zweierlei wege in unſerm
menſchlichen leben, auf deren einem man nohtwen
dig wandeln, und nach der ewigkeit zugehen muß
Entweder man muß den ſchmalen weg durch di

enge pforte der verleugnung ſein ſelbſt zum leben
oder den breiten und weiten durch die liebe dieſtl
welt zur verdammniß wandern, wie ſie Chriſtut

ſelbf



S )Jo( S 3ſelbſt beſchreibet Matth. 7, i3. Da gibts nun kei
ne mittelſtraſſe, daß man meinete, weder GOtt
noch der welt anzuhangen; ſintemal auch die, ſo noch
GOtt mit falſchem herzen zu dienen meinen, und auf
beiden ſeiten hnken, dennoch durch GOttes gerech—
te urtheil zu dem falſchen weg mit gehoren, und alſo
das rechte ziel nicht treffen.

Sehr ſchon ſind die worte Joh. Arnds von ſolchen zweien
wegen im 34. cap. e. 4. des 2. buchs: Adam itſt geſetzt zwi—
ſchen zeit und ewigkeit, und ihm ward vorgelegt leben und tod.
Wie es nun mit Adam zugieng, alſo iſt es noch. Denn
nach dem fall kommt Chriſtus, weiſet uns von Adam aus
dem breiten weg zu ſich ſelber in den engen weg ohne allen
nohtzwang. Hieraus ſiehet man klar zween wege; einen
der welt, darauf viele wandeln, und bleiben in Adam, den
andern GOttes, in welchem wenig wandeln.

Ja, von dieſen zween wegen haben auch ſo gar die alten
Heiden viel gelehret aber mit unterſchiedenem grund, wie
man leſen kan bei den Chriſtlichen Lehrern ſo es wiederho—
let, ic. als unter andern bei Baſilio M. deſſen worte ſon—
derlich merckwurdig ſind. Es gibt zween wege, die einan
der zuwieder ſind, der eine iſt breit und weit, der andere
eng und ſchmal. Es ſind auch zweierlei fuhrer oder weg—
weiſer, welche beide einen wandersmann zu ſich zu reiſſen

trachten. Denn jener leichte, breite und abwarts gehende
weg hat zum fuhrer einen betrunlichen boſen geiſt, der die,
ſo thm folgen, zum verderben fuhrtt. Uber den rauhen
aber, hohen und aufwarts gehenden weg iſt ein auter Enget
geſetzt, der die, ſo ihm folgen, durch tapfere arbeit um der
tugend willen zum ſeligen zweck bringet.

Nun aus ſolchen zweien wegen muß ſich
ein menſch ſtracks in ſeinen angehenden jahren
einen erwehlen, und in ſich ſelbſt den entſchluß
machen, welchen er in ſeinem kunftigen leben
gehen wolle, oder nicht. Sie bieten nch aber
beide ihm in ſeinem herzen mit kraft an, und

luchen ſeine liebe zu gewinnen.

A2 Hier



4 S )o( SHier iſt nun weisheit, die rechte Wahl und
den beſten ausſchlag wohl zu treffen, hochſt
vonnohten; angeſehen unſer ganzes ewiges voll—
kommenes Wohl oder Weh daran hanget; und
was ein jeder ſelbſt erkieſet und annimt, das muß
er behalten und erfahren. Darum hat es viel auf
ſich, wenn GOtt durch ſeinen Geiſt dem menſchen

in ſeinem gewiſſen manchmal zuſchreiet, wie dort
Joſua dem volk: Joſ. 24, i5. Erwehlet euch
heute, welchem ihr dienin wollet!

Denn das iſt eben auch eine bedenkliche ſache,
daß gleichwohl GOtt uns ſein vernunftig geſchöpf
nicht wie das vieh zwinget, und mit haaren gen
himmel ziehet, oder auch mit gewalt aus unbarm
herzigkent zur holle verordnet oder verdammet.
Sondern er laäßt uns eine freie entſcheidung und er
wagung, was wir ſuchen wollen oder nicht: wel
ches die Theologi die freihent vom zwang nen—
nen, damit offenbar werde, was in unſern herzen
verborgen ſei, ob wir GOtt oder die welt hoher ach—

ten und vorziehen wollen.
Der meuſch iſt ein freies thier (ſaagen die Alten) er kan

entweder die rechte oder die linke ſtraſſe erwehlen, nemlich
tugend oder laſter.
Das macht, GOtt hat dem menſchen vorge

legt feuer und waſſer, leben und tod, ſegen
und fluch, wie Moſes ſaat g B. Moſ. 1, 26. und
Sirach cap. i5, 16. r7. Damit prufet GOtt den
menſchen, und ſiehet, zu welchem er greiffen werde,
und wohin ſich ſeine wahl neigen wolle. Ja, wenn
mans recht bedenkt, ſo ſtehet einem jeden menſchen
ſo wohl GOtt, das ewige Gut, als der ſatan vor
dem herzen, und zwar beide mit groſſer ziehenden
kraft. Eines von beiden, wie gedacht, muß man

nun



S )do( S 5nun nohtwendig auserleſen und erkieſen. Und was
man denn erkieſet, ſuchet oder beliebet, das laſſet
man durch die thur der ſinnen und begierden in ſich
hinein, und vereiniget ſich mit demſelben auf alle
weiſe. Welches theil aber nun ein menſch alſo in
ſein gemuht einnimt, es ſei bös oder gut, das wird
ihm zu theil, und das nimt hingegen auch theil an
deſſen kräften und willen. Ja, dieſes geſuchte boö
ſe oder gute breitet ſich in der ſeele ſo denn nach und
nach aus, und nimt die oberhand und das regiment
uber dem menſchen, wie ein herr in einer gewonne
nen ſtadt. Und ſolches geſuchte und beliebte boſe
oder gute iſts, wornach wir einmal gerichtet wer
den ſollen, weil wir ſolches ohne zwang freiwillig
angenommen haben, ja aus gottlicher Gnade alle
mittel und kraft haben können, das boſe zu meiden
und das gute zu behalten.

Daferne nun eine ſeele das alleinige ewige Gut
gutwillig ſuchet, welches ſie durch die ihr zuvor
kommende Gnade, und nicht aus eigenen kraften
vermag; ſiehe, ſo gelinget ihr auch ſolche Wahl zu
unendlichem ſegen. Und dieſe allgemeine und freie
Gnade, welcher man ſich unterworfen hat, wird
tines ſolchen menſchen eigen, daß er ferner dem gott
lichem willen ſtille hält, und mit der ewigen Liebe
eins wird. Hingegen, wer in ſeinem boſen natur—
lichen willen ſtehen bleibet, der bleibet auch in ſeiner
naturlichen unruhe und quaal liegen, und leidet die
ſtetige verdammung ſeines gewiſſens, und zwar deß
wegen, weil er alle zulangliche mittel und anleitung
vor und ber ſich hat, des übels in wahrer buſſe und
abſterbung los zu werden, dennoch aber ſolche nicht

angewandt und genieſſen wollen.
Nun ſo beſinne ſich denn ein jedweder wohl

A 3 und



und cenau: ob er jemals eine zeit in ſeinemle
ben darauf gewandt, dieſe beide wiedritte din
ge, bos und gut, tugend und laſter, GOtt
und den teufel zu erkennen, und in wahrer
klugheit das falſche zu verwerfen, und das
rechte zu erwehlen?

Gewißlich, wenn man das aemeine leben der
meiſten Leute anſiehet, ſo muß man leider! zwei
feln: ob ſie ihr lebetage einmal hieran gedacht, ge
ſchweige es gethan haben. Denn ſie haben wohl
von ihren eltern und anfuhrern meiſt kemen andern
wea achort noch geſeben, als den breiten welt weg,
und haben alſo blindhin, nach vaterlicher weiſe,
darauf gewandelt. Wer nun niemals in ſeinem le
ben die muühe und den ernſt dran gewandt hat, daß
er ſich in rechter bekehrung von dem breiten weg der

welt und des fleiſches auf den aeraden weg zum le
ben umgewendet, und alſo GOtt an ſtatt des
kohts der welt erwehlet hat, der hat ſchon in ſich
ſelbſt zeugniſſes genug, daß er nohtwendig noch

umkehren muß. Und wenn wir alſo dißmal des
jungen Jacobs ſeligen entſchluß betrachten wer
den, womit er ſich GOtt ganz ubergeben hat, ſo
haben diejenige, welche ſich emes ſolchen entſchluſſes
noch nicht bewuſt ſind, wohl zuzuſehen, daß ſie
dieſen augenblick dazu noch mogen gelangen, weil
es zeit ſt. Wozu ihnen denn auch gewißlich alle
nohtige kraft und Gnade vor ihren herzen liegt, und
ſtets angeboten wird.

Abtonderl ch aber haben junge leute doch
um ihrer kunftigen zeitlichen und ewigen
wohlfahrt willen ernſt zu brauchen, daß ne
bei zeiten in ihren bli henden jahren und kraf
ten einen ſolchen redlichen und veſten ſchluß

ohnt



S do( S 7ohne ausnahme gegen ihren getreuen Schopfer
faſſſen, ihm hinfuhro auf ewig anzuhangen,
und hinttegen der welt und dem fleiſch vollig
zu entſagen.

Welches denn viel tauſendmal ſeliger ſein wird,
als was etwa die arme Heiden von Hercule erdich—
tet haben, daß ihm in ſeiner jugend an einem ſchei
deweg zwo perſonen begegnet, die tugend und das
laſter, und eine jede ihn an ſich zu locken geſuchet.
Denn wer GOtt recht folget, der wird nicht allein
in naturlichen heidniſchen, ſondern vornehmlich in
gottlichen ubernaturlichen tugenden und eigenſchaf
ten Gottlicher Natur theilhaftig werden.

Wenn aber auch einige bereits einen ſolchen hei—
ligen entſchluß und bund gegen GOtt aufgerichtet
haben, denen wird dieſes vorhabende exempel Ja
cobs dienen zu kraftiger beſtarkung in ſolchem qu—

ten vorſatz, und zu ſeliger frucht und genuß der
Gnade, darinnen ſie ſtehen, damit ſie ſolche täg
lich in ſich erneuren laſſen, und bis ans ode be
halten.

Demnach haben wir alle mit einander diſe ſache
nicht fur uberflußig oder unnütz zu achten, and deſto
mehr um wahren verſtand und um einen gutherzi—
gen willen bei GOtt im ernſten gebet in demnamen

JEſu Chriſti anzuhalten.
Terxt: 1.B. Moſ. 28, 20 122.

Und Jacob that ein gelubd, und ſprach:
So GOtt wird mit mir ſein, und nich be—
huten auf dem weg, den ich reiſe, und brot

Jzu eſſen geben, und kleider anzuztehen, und
mich mit frieden wieder heim zu memem va—
ter bringen, ſo ſoll der HErr mein GOTT

A4 ſein.
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8 S )ho( Sſein. Und dieſer ſtein, den ich aufgerichtet
zabe zu einem maal, ſoll ein GOttes-Haus
werden, und alles, was du mir gibſt, deß
will ich dir den zehenden geben.

ieſe worte Jacobs ſiehet wohl mancher nach
 der vernunft an als eine mißtrauiſche und
2—ute Mann an GOttes furſorge gezweifelt, und

arqgwohniſche rede gegen GOtt, als ob der

vei ſich ſelbſt beſchloſſen hatte, GOtt nicht eher zu
Nienen, er gebe ihm denn ſolche zeitliche dinge. Al
lein wir muſſen dieſes redliche herz Jacobs nicht ſo
ibel urtheilen, ſondern nur nachdenken, wie GOtt
nit ihm ſo treulich und untadelich gehandelt, und
wie Jacob hingegen ſich gegen ihn bewieſen habe.
Denn man bedenke doch, wenn Jacob nicht eher
hatt wollen anfangen, GOtt zu ſeinem GOtt an
zunemen und ihm zu dienen, bis er wieder nach
haus kommen wäre, wie hatte ihm denn GOtt
koönnen bei Laban ſo treulich beiſtehen, ſich ihm of
fenbaren und wider Eſaus zorn ſchutzen? Nun

hat aber Jacob GOttes beiſtand tauſendmal eher
erfahren, ehe er noch wieder zu ſeinem vater kam.
So mußeer nohtwendig ſeinen dienſt und liebe zu
GOit ucht erſt in dieſen worten bis nach ſeiner
ruckkunft haben hinaus ſchieben oder verſparen wol
len. Sondern es muß Jacobs ſinn nur dieſer ſein
geweſen, da er ſprach: Wird mich der HErr wie—
der heimbeingen, ſo ſoll er mein GOtt ſein: nem—
lich, er hat in ſemem herzen gewunſchet und verlan
get, alle die Güte GOttes ſelbſt wirklich an ſich zu
erfahren, die er von ſeinen eltern und vorfahren
hat ruhmen horen, und dadurch ſich in GOttes
dienſt und liebe deſto mehr zu ſtarken und veſt zu ſetzen.

Dieſes



S )o( 9Dieſes iſt auch daraus offenbar, weil GOtt ihn
gleichwohl an dieſem ort zu Bethel ſo groſſe und
theure verheiſſungen gegeben hatte, Er wolte den
Jacob nicht laſſen, bis er alles an ihm und ſeinem
ſaamen thäte, was er Abraham verheiſſen gehabt,
v. ip. GOJd hatte ihn auch dazu noch eines ſo
herrlichen geſichts gewurdiget, und ihm alſo das
Reich des himmels aufgeſchloſſen. Wie hatte denn
der liebe Jacob noch können ſo mißtrauiſch gegen
die ihm ſo hoch und gewiß offenbarte Liebe GOttes
ſem koönnen, daß er GOtt nicht eher hatte wollen
anhangen, bis er wieder reich und geſund nach hau—
ſe kommen waäre? Es war ja dieſes zeugniſſes ge
nug ſeiner redlichen treue gegen GOtt, daß er ſeinen
kunftigen unterhalt nicht etwa nach der weltlauf
und bloſſen vernunft wolte ſuchen, ſondern, daß er
alles von GOtt allein haben wolte. Und alſo kon
nen wir nicht leugnen, ſondern alle umſtande ge—
bens, daß dieſe rede Jacobs aus einem kindli
chen vertrauen zu GOttes Liebe gefloſſen, und
auch von uns alſo muſſen angenommen und gebrau
chet werden. Ja, im Ebraiſchen kans uns ſelbſt
die redensart zeigen, wenn wir das wortlen TDd
fur weil nehmen, wie es ſonſt in der Schrift alſo
ſtehet, daß nemlich dieſes Jacobs erklarung ſei:
Weil der HErr mit mir ſeia wird, ſo ſoll er auch
mein GOtt ſein.

Diß war dazu nohtig, vorhero zu weiſen, damit
wir auch fur unſere perſonen deſto beſſer faſſen, und
aus ſolchem exempel lernen konnen

Den glaubigen Entſchluß, oder das
Gelubde der Seele gegen GOTT,

Ap und



10 S )o( Sund dabei J. das Vertrauen, als den Grund—
und II. den daraus gefaßten Entſchluß

oder Gelubde.
ſſan ſehe doch nun dem lieben Jacob in ſein
vs glaubig herz hinein, wie ſein ganzer ſinn al
lein auf BOtt gerichtet und durſtig geweſen iſt,
als nach dem ewigen einigen vergnugenden Gut und
Leben ſeiner ſeele. Wie einfältig, wie gerade und
lauterlich wendet er fein alles zu GOtt in ſein ver
borgen Reich, das ihm in ſeiner ſeele inwendig auf
geſchloſſen war! Wie aufrichtig war ſein ſchluß
auf ſein ganzes leben. Sehet doch das Vertrauen
an, das er zu ſeinem himmliſchen Vater faſſete,
nachdem er hatte aus noht vater und mutter verlaſ
ſen muſſen, und nun nichts vor ſich ſahe. Dahatte
ihm freilich der feind manche andere und gefahrli
chere vorſchlage als pfeile ins herz ſchieſſen mogen,
daß er ſein gluck in der welt ſuchen ſolte, wie die
welt redet, mit liſt oder gewalt, mit welt gefaälli
gen leben und handeln. Aber ach! ſeine augen ſe—
hen ſo gerade auf den ihm geoffenbarten GOTT,
daß er ſein herz in das Einige hinein zuſammen faſ
ſet, daß er ſeinen Namen furchten wolle. Und da
zu bittet er ſich von GOTT Gnade, und wunſchet
nichts mehr, als GOttes gemeinſchaft und freund
ſchaft. Wenn nur der HERR mit mir ſein
wird, ſpricht er, ſo habe ich genug, ſo will ich auch
mit ihm ſein.

Wie gut ware es hier, von Jacob zu lernen,
daß man bei allen ſeinen begebenheiten dergleichen
ſchluß mochte machen in ſeinem herzen: Ei, nun
will ich auch GOtt allein ſuchen und lieben, als
das einige ewige Leben. Sonderlich, wo GOtt ſich

jemand



S )o( S njemand etwa auf eine gnadige art zu erkennen und
zu ſchmecken geaeben hat, wie freundlich er ſei. Da
ſolte billig der ſchluß immer heraus kommen: So
ſoll auch nun der HErr mein GOtt ſein. Es
iſt gewiß eine unvergleichliche ſuſſe ſache, wenn
GOtt mit einem iſt, darauf es ganz ſicher und ſe—
lig iſt, alle zuverſicht zu ſetzen. Kennen wir GOtt,
als das ewiae Leben, als die weſentliche Freude,
Ruhe und Seligkeit, ſo kennen wir auch die gluck
ſeliakeit einer ſeele, mit, bei und in welcher diß ewi
ge Gut iſt. Wer GOtt mit ſich hat wahrhaftig
und ohne betrug, der hat alles mit und bei ſich, was
ihn beruhigen, reinigen und ſelig machenkan. Sei
ne ſeele darf nichts verlangen, das er nicht alles
weſentlich und vollkommen, auch beſtandia und ewig
finden ſolte. Denn es iſt lauter mitthriligkeit und
ausbreitung in  dieſem guten GOtt, der ſo gern ſich
und ſein Leben ſchenket, als eine mutter ihrem kind

die milch.
Wenn nun alſo Jacob hier verlangte, GOTT

wolle mit ihm ſein, ſo kam ihm wirklich alles gute
mit GOtt und ſeiner Weisheit. Er warf ſich mit
ſolchem vertrauen in das meer der Liebe GOttes
hinein, er wolte von GOtt umgeben, eingeſchloſ—
ſen und gefangen ſein, daß er ewig in ihm und
GOtt in ſeiner ſeele bliebe. So ſuchte er auch alle
bedürftige kraft, weisheit, luſt und zuflucht in
GOtt. Alles dieſes wolte er mit und in GOtt ihm
nahe, ja in ſich haben, als einen vollkommenen
ſchatz alles guten, aller nohtdurft an leib und ſeele.
Kein anderer ſinn iſt bei den lieben Alten geweſen,
wenn ſie ſo ernſtlich ſich auf den GOtt mit ihnen
verlaſſen und berufen haben. Sie wagten alles auf
ihn, ſie ſuchten ihre freude allein in ſolcher gemein

ſchaft
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i2 S )o(ſchaft und liebe. Sie hatten viel andere dinge mit
und bei ſich, die in ihrem theil gut waren, aber oh
ne dieſes wahre Gut ſchiene ihnen doch nichts gut
zu ſein. Es ſchmeckt dem glauben alles nicht, wo
GOtt nicht dabei iſt, und was mit GOtt nicht
ſtehen kan.

Ja, worinnen ſolte auch unſere arme ſeele noch
dieſe ſtunde ruhen konnen, als wo GOtt mit uns
ſein kan? Wahrlich alles, was GOtt und ſeine
heiligkeit nicht leidet; darinnen kan und darf das
herz nicht beſtehen noch beruhen, es behalt ſonſt
GOtt nicht mit ſich. Alſo erfordert dieſes GOtt—
mit uns einen heiligen wandel vor ſeinem ange
ſicht. Dahin zielen alle die wunſche, wenn zum
exempel offentlich der gemeine angewunſchet wird,
daß der HErr mit euch ſein moge; wie alſo der
Engel Mariam mit keinem andern gruß anredete,
als dieſem: Der cErr mit dir! Luc., 28. Jtem:
wenn uber briefen und in andern gruſſen einer dem
andern anwunſchet: GOtt mit uns!

Wae ſolte und konte dieſes nicht allezeituns GOt
tes heilige gegenwart und gemeinſchaft ins herz dru
ken, daß die ſchuldige ehrerbietung in uns immer
von neuem erwecket wurde, das Majeſtatiſche We

ſen und Licht GOttes auch in und bei uns heiliglich
zu verehren und mit gegenliebe zu erfreuen. Auch
kan es den glauben machtig ſtarken und aufwecken,
wenn der heilige Geiſt das herz gewiß machen kan,
daß GOtt ſo nahe, ſo innig, ſo gemeinſchaftlich
mit uns ſein will, als mit ſeinen freunden, die alles
recht, allen anſpruch zu ſeiner liebe im glauben ha
ben und nehmen durfen, als wie ein kind ſich auf
ſeinen gegenwartigen vater, oder ein unterthaner
auf ſeinen machtigen ſchutzherrn verlßt. Wie freu

dia,



S )ho( 13dig, wie getroſt laäßt ſichs auf der boſen welt vort
wandeln, wenn es recht mit grund der wahrheit
heißt: der HErr iſt mit mir! Wie getrauet Da
vid ſich mit dem HErrn nicht gegen alle feinde zu be
ſtehen: Der 6Err iſt mit mir, darum furch
te ich mich nicht, was konnen mir menſchen
thun? Der HErr iſt mit mir, mir zu helfen.

Pſ. us, 6.7 Ja, anderswo erklart er ſich auch,
mit ſeinem GOtt uber die mauren zu ſprin—
gen, Pſ. i8, zo. das iſt, alles zu wagen, ja wun
derdinge auszurichten, und allen feinden gewachſen

zu ſein.
Daran ſolten wir billig alle fleißig gedenken, ſon

derlich bei ſchwehren und gefahrlichen beruffs-ver—
richtungen, darmnen manchmal viele feinde wieder
uns ſind. Wenns da recht wahr iſt, daß GOtt
fur uns iſt, ſo fragt ſichs auch mit deſto getro
ſtern muht: wer mag wieder uns ſein? Es ſei
nun in geiſt- oder leiblichen nohten. Rom. 8, zi.
Ins beſonder ſolten wir prediger ja nicht einen au—
genblick zu leben begehren, da nicht GOtt mit und
bei uns ſein konte; ſintemal wir von rechtswegen
der ganzen welt und ihrem furſten entgegen wan
deln und zeugen müſſen. Da ſolte der bund zwi—
ſchen uns und GOtt veſt ſtehen, aus Jerem. i5,

q. 20. Wo du dich zu mir halteſt, ſo will ich
mich zu dir halten, und ſolt mein prediger
bleiben rc. Denn ich bin bei dir, daß ich dir
helfe und dich errette. Da haben wirs aber, daß
wir denn auch mit GOtt ſein und es mit ihm hal
ten muſſen, wo er mit uns ſein ſoll. Jch meine
nicht allein prediger, ſondern auch zuhorer, daß un
ſer herz, muht, ſinn und alle begierden nach GOtt
gehen, und er alſo in unſern herzen unverruckt mit und

bei
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14 S )ho(bei uns bleiben konne. So und nicht anders konnen
wir mit GOtt thaten thun, und ſo wird er un
ſere feinde untertreten, nach Pſ.iog, 13.

Ein ſolch vertrauen hatte nun Jacob uberhaubt
zu GOtt auf ſeine kunftige ganze lebenszeit, daß er
auch in den geringſten umſtanden derſelben auf ihn

ſich verlaſſen wolte. Weßhalben er inſonderheit die

vornehmſte hulfs-mittel hier herrechnet, worinnen
er ſich GOtt vertrauen wolte, nemlich im bewah
ren, im regieren, und ernehren.

Die bewahrung oder GOttes behütung auf
dem wege war ihm bei ſeinem jetzigen zuſtand un
entbehrlich, indem er ganz allein mitten in der Hei—
den lande nach unbekanten leuten zureiſete, und
nicht wußte, wie es ihm ferner gehen wurde. Ob
wir nun gleich nicht alle eben in ſolcher auſſerlichen

unſicherheit ſchweben, wie Jarob dazumal; ſo ſind
wir doch deßwegen noch lange nicht auſſer aller ge
fahr: denn zu geſchweigen ſo vieler auſſerlichen zu
falle, die einen menſchen augenblicklich zuſtoſſen mo
gen, ſo hat zum wenigſten unſere ſeele noht und
nachſtellung genug von ſo vielen feinden auf dieſer
kurzen pilgrimſchaft mitten in dem lande der Heiden,
oder auf der verderbten erden unter boſen menſchen.

Wer ſeine gefahr nicht glaubet oder kennet, der
mag wiſſen, daß er noch ſchlecht bekehret ſei. Denn
in der bekehrung offnet einem GOtt die augen, daß
man ſeine gefährlichkeiten und feinde nach und nach
gewahr wird. Wenn nun einer gewitzigten ſeele ih
re mancherlei gefahr offenbar wird, ſo mochte ſie
wohl vor furcht vergehen, wo ſie nicht einen zulang
lichen ſchutz und zuflucht kennen lernete. Alsdenn
aber iſt uns GOtrtes verwahrung von innen und
auſſen theuer und koſtlich, wenn wir erſtlich den

fein



S )o( S 15feinden etliche mal in den klauen geweſen ſind, oder
zum wenigſten ihre drohungen erfahren haben, wie

Jacob von Eſau. Da iſt uns denn die zuſage
GOttes ſo ſuſſe, und wir ſehen, daß er ſie uns nicht
fur die lange weile gegeben habe. O wie beruhigen
denn die verſprechungen GOttes das herz, daß er
uns mit ſeinen fittigen decken werde, und daß
unſere zuverſicht ſoll unter ſeinen flugeln, und
ſeine wahrheit ſchirm und ſchild ſein, alſo,
daß man unter ſeinem ſchirm ſitzen und bleiben dur—
fe, wie der gr Pſalm durchgehends theuer verſichert.

Auf dieſe vollkommene verwahrung laßt uns mit
kindlichem vertrauen ſehen, wo wir gehen und ſte
hen: denn es iſt uberall voll nachſtellender feinde.
Laßt uns darinnen vornehmlich mit die kraſt des
gebets ſetzen, daß wir mit aller macht uns ihm an
vertrauen, und ſo mit ganzem gemüht, ja mit al—
lem, was wir ſind, unter ſeine flugel laufen, wie
die kuchlein zu ihrer gluckhenne Ja, der hohe Na—
me Jehovah in JEſu muſſe uns durch den heili—
gen Geiſt beim gebet innerlich offen und bekant
werden, damit alle gerechte dahin fliehen und erret
tet werden! Das gebet muß uns eben eine lebendige
ubung dieſes glaubens ſein, und ſoll mehr darmnen
beſtehen, als in vielen worten und geborgten redens—

arten. Es iſt auch dem lieben Vater im himmel
ein groß vergnugen, wenn wir ihm dieſes alles zu

trauen. Er weiſet ſo gar gern alle blode, zagende
und ſchwache auf diß ſein bewahrend herz, darin
nen er hutet und wacht, ſtets fur uns trachtet, da
mit uns ja nichts fehle. Alſo wieſe der Heiland
ſelbſt ſeine junger, da er ſie als unbewehrte ſchafe
unter die wolfe ausſandte, auf dieſe bewahrung,
daß auch kein haar auf die erde ſolte fallen von ih

rem
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Jll i6 Se Jol 3n J rem haubte, ohne ihres Vaters willen. Matth. 1o,

iun 29. 30. Und alſo ſolten ſie ſich an dieſem unſichtba—
ren ſchutz halten, und gewiß nicht zu ſchanden wer

J den. Das thue mir einer, der nicht GOtt in ſeiner

mern lerne, wie em ſchiff brüchiger an ein bret,

unendlichen treue und kraft kennet, und vom heili—
uini gen Geiſt in ſolchem vertrauen geubet iſt, daß er ſich
ſont! in allen fallen inwendig an das geaenwartige und
nuh doch unſichtbare regiment GOttes halten und klam

unn das er eragreifft und veſte hult.
uit Mit dieſer beſchirmung iſt auch die regierung

mn 1J wolle ſich nicht regieren, oder nach ſeinem eigenen

45 und fuhrung GOttes verknupft, welche Jacob ſich
—u!.i bei OoOtt ausbittet und gleichſam bedinget, er ſelbſt

*nl
willen ſeine ſachen einrichten, wie ſich die natur

int
wohl vermiſſet, und es fur eine groſſe luſt achtet,

nn ſich ſelbſt zu regieren und zu verſorgen. Nein, ſo
nn! viel hatte Jacob ſchon durch den heiligen Geiſt und

fleißige unterweiſung gelernet, daß ein menſch ubel

unt

J J dran ſei, der ſich ſelbſt verſorgen und fuhren wolte.

ſtl
Er ließ es aut GOtt ankommen, und wunſchte ſich

in erkentniß ſeiner ohnmacht und unwiſſenheit das

fit

lautere regiment GOttes an leib und ſeele. Der
HErr mochte ihn doch mit frieden wieder heim
zu ſeinem vater bringen.

Hier iſt gleichfals fuür uns gut, daß wir uns im—
mer mehr von der wahrheit gefangen nehmen laſſen
und uberfuhren, wie untuchtig wir ſeind, uns ſelbſt
zu fuhren. Es iſt doch gar eine groſſe vermeſſenheit
von der unart der menſchen, daß ſie ſo gerne ſelbſt
nach ihrem kopf leben, und ihre ſachen einrichten
wollen. Ja, der ungottliche ſinn iſt ſo ſtark, daß
man nicht eher GOtt darum anſpricht, oder auf



S )oc 17und man nicht weiter vort kan. Alsdenn gibt man
aus noht endlich gute worte, und will von ihm ge
leitet ſein. O wie lange wahrets, ehe man beken
nen lernet, daß man wiſſe, daß man gottlich und u—
berhaubt gewiß ſei: wie des menſchen thun nicht
ſtehe in ſeiner macht oder gewalt, wie er wan
dele und ſeinen gang richte. Jer. io, 23. Da iſt
aber der vortheil dieſer, wenn man mit Jacob lernt
in zeiten ſich unter GOttes zucht buücken, ehe man
mit ſchaden gewitziget wird: ſo ſpricht man auch den
lieben GOtt um ſeine leitung und fuhrung fein ernſt—
lich und demuhtig an, und erſuchet ihn, er ſelbſt
wolle einen doch mit frieden in das rechte vaterland
wieder heimbringen, durch die ſchwehre wuſten die
ſer welt.

Ach! wer ſich bisweilen verirret hat, und angelau
fen iſt, der laßt ſichs nicht verdrieſſen, mit David
fleißiger als zuvor zu beten: HERRB, leite meinen
gang auf deinen fußſteigen, daß meine tritte
nicht gleiten! Leite mich auf ewigem wege!
Sende dein licht und wahrheit, daß ſie mich
leiten und bringen zu deiner heiligen wohnung,
da meine rechte heimat iſt, wovon meine ſteie
ausgegangen war. Das will immerhin ausgeu—
bet ſein unausgeſetzt: denn das irren und gleiten oder
fallen iſt ſonſt alle augenblicke da, wo der nicht mit
ſeinem ewigen Geiſt unſer gleitsmann iſt, der allein un
ſere wege ohne wandel machen kan, nach Pf. i8, 33.

Es gilt aber nicht allein von innerlichen fuhrun
gen, darinnen freilich wohl endlich manche geſtehen,
daß ſie von GOtt mußten gefuhret werden; ſondern
es kan auch auſſerlich nichts fruchtbares geſchehen,
vielweniger der ganze lebenslauf rechtſchaffen vollen
det werden, ohne die einige regierung GOttes und

B ſeines



18 S )o( eſeines Geiſtes. Wer ſich aber darunter geben will,

der mache ſich nur gefaßt auf gar wiedrige und ſelt—
ſame wege, die GOtt mit ihm gehen wird. Sinte
mal wir uns ſolch regiment GOttes, das Jacob hier
wunſchte, nicht ſo ſuſſe und bequem fur das fleiſch
einbilden dorfen. O Er iſt wunderlich mit ſei
nem thun unter den menſchenkindern, nach Pſ.
«6, 5. Man denke nur den fuhrungen Jacobs ein
wenig nach, wie ſeltſam ſahe es oft mit ihm aus!
Er bat hier, GOTJ mochte ihn wieder in frieden
nach hauſe bringen. Das that GSOtt redlich, und
nicht allein in frieden, ſondern auch mit ſegen und
reichthum. Aber mrin! wie ſpielte ſichs zuvor wun
derlich mit dem guten Jacob herum, ehe er alſo heim
kam? Was mußte er nicht bei Laban, was bei E
ſau ausſtehen? und doch hielt und leiſtete ihm GOtt,
was er gebeten hatte.

O der ſeligen nachricht fur uns alle, wie wir doch
bei GOttes regierung unſerm fleiſche kein Paradies
hier ſolten einbilden und denken: Wen GOtt regie
re, der habe lauter gute tage. Nein, das creutz iſt
mitten drunter, und hindert doch, oder hebet deßwe
gen GOttes furſorge nicht auf. Je bunter GOtt
es manchmal mit einem menſchen durch einander ge
hen laßt, je gewiſſer iſt GOttes regiment da. Denn
er ſucht ſeine ehre darinnen groß zu machen, daß ſein
raht wunderbar iſt, und es doch herrlich hinaus fuh
ret. Davor muſſen wir nicht erſchrecken; wo er am
beſten mit iſt, da will ers oft nicht entdecken, ſondern
übet den glauben, der ſich ihm anvertrauet hat.

Und ſo iſts auch mit dem leiblichen unterhalt be
wandt. Den bat Jacob vom HErrn, und bekam
ihn auch aufs uberflußigſte. Aber mein! wie man
chen ſauren tritt mußte er deßwegen thun? Und doch

war
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S )oc 19war ihm hernach das leibliche gut nichts gegen den
geiſtlichen ſegen. Darum ſahe auch GOtt hier bei
Jacobs bitte auf ſein vertrauen, weil er ſeine nah
rung nicht bei der vernunft, noch bei eigenen kraften
ſuchte, ſondern allein in GOttes hand, da er bat:
GOtt mochte ihm doch brot zu eſſen und klei—
der anzuziehen geben. Das war abermal keine
mißtrauiſche rede, als ob er dem ewigen GMtt nicht
ein ſtuck brot hätte zugetrauet, ſondern nur erſt ver
ſuchen wollen, ob auch ihn GOtt wurde konnen er
nehren. Sondern wir muſſens vielmehr als die al—
lergenugſamſte bitte anſehen, darinnen ſich Jacob
vor GOtt erklaret, wie er mit dem geringſten tracta
ment gern zufrieden ſein wolte. Denndas iſt wohl
zu merken: daß Jacob ſich nicht bei GOtt ausbittet
zärtliche ſpeiſen oder kleider, ſondern nur das bloſe
tagliche brot und eine decke fur den alten madenſack,
wie Paulus in eben dem ſinn redet: Wenn wir
nahrung und kleider oder decken haben, ſo laſ
ſet uns begnugen. 1. Tim. 6, 8.

Merke wohl (ſpricht bBeruardus hiebei) er bittet nur klei—
der zur decke. Alſo ſollen wir auch zufrieden ſein mit klei—
dern, die uns nur bedecken- nicht, damit wir ſtolzieren oder
wohlluſt treiben, oder auch den weibern (oder mannern)
uns gleich ſtellen und gefallen.
Das war der Alten groſſe klugheit mit, daß ſie ſs

genugſam und einfältig lebeten, und keinen pracht
noch uberfluß ſuchten. Daher ſie nicht allein am tei
be geſund, ſtark und zu allen dingen activ waren;
ſondern auch im gemuhte ruhig, nuchtern und weiſe.
Dahero man ſiehet, daß die weiſeſte Leute ſich gewun
ſchet haben, nur ihren theil ſpeiſe dahin zu neh
men, und weder armuht noch reichthum zu haben.
Spruch. Sal. zo, 8.

B2 Er
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20 S do(c SEr bittet hier um brot und kleider, als welches der natur

ihr reichthum oder vorraht iſt, ſagt bhilo hieruber. Und
Chryſoſtomus merket auch an: daß der Jacob ſich nichts
mehr gewunſchet habe/ als daß ihm nur kleider und brotu nicht mangeln mochte.

Darnkeben iſt auch dieſes ein theuer exempel, daß
wir unſere nahrung doch nicht nach der boſen welt
lauf und ſinn ſuchen, und damit ein bos gewiſſen

1
und ungnadigen GOtt kriegen; ſondern fein mit Ja

J cob alles vom rechten Vater holen, wie ein fromm

f
kind nicht andern etwas ſtiehlt, ſondern fein gerade

48
zum vater geht, und da ſucht, was es bedarf. Das

J
offenbaret eben GOttes groſſe treue, wenn wir auch

J g4'
in gerinaſten dingen ſeine furſorge bemerken: welches

5

J J

denn unſern glauben machtig ſtärken mag, daß wir
J J auch in groſſern ihm alles zutrauen können. Und
alſo dienet dieſes jetzo auch armen und reichen zu

groſſer aufweckung, daß ſie GOtt beſſer kennen ler
JJ. nen aus ſeinem in und auſſerlichen regiment.

45 Jſt jemand bisher arm geweſen, der bedenke,

4
ob ihm nicht zum wenigſten ſein bißchen brot und

I
kleider zur nohtdurft worden ſei, ſo gering es auch
mochte ſcheinen. Denn mehr als die nohtdurft iſt
uns OOtt nicht eigentlich ſchuldig, ob er ſchon im
mer noch mehr darreichet aus ſeinem guten ſchatz.

J

i Hat nun alſo GOT1d einem jeden bisher, auch den
aärmſten, brot zu eſſen und kleider anzuziehen gege

J ben, daß keiner hungers ſterben oder nacket gehen

11
durfen; ei, ſo muß auch wahrlich der ſchluß von
rechtswegen daraus folgen: So ſoll nun auch der

J HErr mein GOtt ſein. Ja, die armſte und elen
deſte ſolten ihren GOtt daraus deſto brunſtiger ſu

In chen und faſſen lernen, weil ſie ſo viele pfander ſei
ner furſorge haben, ſo viel biſſen brot ihnen GOtt

J gleichſam in den mund ſtecket. Denn es muß noht
wendig

n



S )o( 21wendig ſo auf einander folgen: Gibt mir GOtt
brot, ſo will ich ihm mein herz geben; Gibt er mir
aber alles, ſo muß ich auch ganz ſein eigen ſein.

Noch vielmehr haben nun reiche, oder die we—
nigſtens ubrig genug gehabt haben, dieſen entſchluß
ju machen: GOtt hat mir brot und kleider gegeben;
ſo ſoll er auch mein GOtt ſein. Denn das ſucht
der HErr, daß er alſo erkant werde von ſeinen crea
turen, daß ſie ihn fuhlen und finden, oder ſeine liebe
mit handen greiffen mochten, nachdem er ſie mit
ſpeiſe und freuden bis oben an anfullet und ſattiget;
wie Paulus den Heiden vorhielt Ap. Geſch. 14. und
17. Wenn manche hausvater oder mutter ſolten
nachrechnen und ſagen, woher ſie ſo und ſo viel aus
gaben genommen, und ſolten ihre einnahme dagegen
halten, wurden ſie bekennen muüſſen, es wäre un—
moglich geweſen ohne GOttes ſonderbaren ſegen.
GOtt hats allein gewißlich gethan) drum ſolte er
nun auch allein aller menſchen GOtt ſein, und nicht
der bauch, oder der weltgeiſt.

Es iſt eben dieſer grund auch im geiſtlichen wahr,
daß GOtt deßwegen unſer GOtt tein ſoll, weil er
unſere ſeelen auch ſo kraftig verſorgt, ſptiſet und

kleidet. Und ſollen wir alſo GOttes wege immer
mehr lernen an uns gewahr werden, damit wir auch
in erfahrung zunehmen, und nicht blos im er—
kentniß oder wiſſen, nach Phil 1,9. Da ſoll denn
auch der entſchluß richtig ſein im herzen: Weil mir
GOtt an meiner ſeele ſo viel gutes thut, ſo ſoll er
auch mein GOtt ſein, und kein fremder, kein abgott.
Jch will mich huten vor den abgottern.

Diß iſt nun der entſchluß oder das gelubde
ſelbſt, das Jacob im vertrauen zu GOTTthat.
Jnsgemein ſprach er, es ſolte der HErr ſein GOtt

B3 ſein.



22 S )hol Sſein. Welches eine ſehr tiefe rede iſt, die gar weit
um ſich areifft: denn es bringt ſo viel mit ſich, Ja
cob will ſagen: ich weiß und bin durch den Geiſt u
berzeugt, daß der groſſe Jehovah der einige ewige
GOit iſt, der da in einem unzuganglichen licht
wohnet. Allein was hilft mich das, daß GOtt in
ſeiner herrlichkeit fur ſich allein iſt? Was hilft michs,
daß er auch Abrahams und Jſaacs GOtt iſt, wenn
er nicht auch mein GOtt ins beſondere iſt und blei—
bet? Damit drucket er alſo die kraft des erſten ge
bots aus, welches GOtt alſo anhebet: Jch bin
der AErr (der Jehovah, das einweſige unzu
gängliche Leben und Licht) aber auch ins beſondere

dein GOtt, (der durch die offenbarung und mit
theilung ſonderlich auch dein GOtt, dein eigen Gut
werden will.) Und darauf folget unzertrennlich:
Und du ſolt den HErrn deinen GOtt lieben
von ganzem herzen. Drucket alſo Jacob hier
den kindlichen affect ſeines herzens gegen GOtt aus,
daß er nicht mehr den erkanten HErrn wolte anſe
hen als einen bloſen Schopfer, Regenten und der
gleichen, ſondern als einen liebreichen Vater, der
ihn an leib und ſeel verſorgen wurde. Dieſer ge
meine, GOtt (wenn ich ſo reden darf) der allen, die
ihn ſuchen, ſeine gemeinſchaft mittheile, ſoll nun
auch vornehmlich ſein eigener GOtt ſein, den er im
glauben faſſe, und im herzen trage.

Daß er ſaget, der HErr ſolle ihm zum GOtt ſein, dar
iſt ein wunderbarer wunſch, ſchreibet bhilo hieruber: Denn
er wolte GOtt nicht mehr furchten als einen Furſten odet
HErrn, ſondera liebreich ehren als einen wohlverdienten

GOTT.Auf dieſe weiſe haben alle glaubige ſich bemuhet,
den HErrn ihren GOtt mit gottlichem glauben zu
faſſen und zu kennen, und vornehmlich im anliegen

unt



S )o S 23und kummer iſt das ihre einige aufrichtung mit ge
weſen, daß der wahre GOtt auch ihr beſonderer
GOtt ſei. GOtt, heiſſet es, du biſt mein GOtt.
Pſ. 63, 1. Jndem man GOtt faſſet, ſo faſſet man
alles erſinnliche gute, leben, vergnugen und heil
darinnen; indem man aber GOtt als ſeinen GOtt
annimt, ſo nimt man ihn als ſein leben, ſein heil,
ſein vergnugen an, und ſo iſt GOtt dem glauben
ganz eigen. So faſſet er JEſum mit Thoma als
ſeinen HErrn und ſeinen GOtt Joh. o, 28.

Wer ſich nun nicht rechtſchaffen zu GOtt bekehret
hat, der wird das nicht alauben konnen, ſondern
wirds fur einbildungen halten, daß man ſich nur ſol—
che ſüſſe gedanken von GOtt und Chriſto mache, Er
ſei auch unſer GOtt und Chriſtus. Aber nein! es
greifft gar tiefer, als in die bloſe gedanken, es bringt
wahrlich lauter wirkliche gnadenſchätze mit ins herz,
wo GOtt der ſeelen GOtt infonderheit wird. Es
erfahrt und ſchmeckt ſich alsdenn beſſer, als daß es ſol
te konnen geſaget werden, wie es im tieſſten herzens—
grund zuache, daß GOtt unſer GOtt ſei. Es iſt
ein unausſprechlich geheimniß, wenn die ſeele ihren
tiefſten abgrund der beaierde, den nichts zeitliches
fullen kan, aufthut, und da das ewige unendliche
Gut hinein faſſet zu ihrem GOtt und allem, darin
nen ſie ewig ruhen will, als in der vollkommenſten
Liebe, dem ſuſſeſten Leben, der allerwonneſamſten
Freude, ja dem Einem und Allem, gegen welchem al—
les verachtlich wird: denn GOtt iſt gut und genug. O
wer kan da ausſprechen, wie einem unſterblichen geiſt
iu muhte ſei, wenn ſich GOtt alſo mit ihm vereini—
get und paaret, wenn GOtt der braut GOtt, und
die braut wieder GOttes braut wird; wenn ſie
niemanden mehr, auch nicht Chriſtum nach dem

B 4 fleiſch



24 S )o( Sfleiſch kennet, ſondern alles im geiſt, wie ſie von
GOtt erkant und geliebet wird.

O laßts euch reuen, liebe Seelen, die ihr ſolches
noch nicht erfahren habt, oder ſuchen wollet! Jhr
verſaumet euer beſtes, euren tiefſten grund der ruhe.
GOtt iſt zwar bishero ſo mancher gläubigen ſeelen
ihr GOtt geweſen, aber noch nicht der eurige, wenn
ihr ihn nicht alſo geſuchet, gefaſſet, gekuſſet und
geliebt habt. Ach des unendlichen ſchadens! Sehet
und wiſſet nun, daß alle, die da nicht bleiben
in der lehre Chriſtij die haben keinen GOTT,
die haben GOtt nicht zu ihrem GOtt, wie Johan
nes deutlich bezeuget 2Joh. 9. GOtt iſt nicht euerJ GOtt, weil ihr ihn nicht alſo habt haben wollen.

d OoOtt wird nicht euer GOtt ſein, wenn ihr ihn
ſchon als einen GOtt in der noht werdet ſuchen,
wo ihr euch nicht zu ihm bekehret.

Selig, und aber ſelig ſind die hingegen, die dißI Gut alſo als das ihrige gefunden haben! Haltet
veſt, was ihr habt, es ſoll euch ewig vergnugen.
Laſſet GOtt nicht aus dem herzen! Sehet ihr nicht,
wie der feind, wie die welt, wie euer fleiſch ſich da
wieder ſperret, daß GOtt nicht der eurige werden
ſoll? O lauft nach dieſem kleinod, daß es euer wer—

1 de! Jch bin euch gut dafur, alles andere reichet
nicht zu, euch zu ſattigen, zu ſchutzen, ſelig zu ma
chen, es ſei den GOTCT allein. Seid alſo mit
nichts, als mit GOtt ſelbſt zufrieden. GOtt muß
euer GOtt ſein, und wenn alles andere euer ware,
ſo hulfe es nichts ohne Jhn. Habt ihr aber GOtt, ſo
habt ihr alles, wo ihr auch ſonſt nichts uberall habt.

O wie mag Jacob in ſeinem herzen ſo ruhig ge
weſen ſein, als dieſer heilige ſchluß in ihm entſtund,
daß GOtt ſolte ſein GOtt ſein! Er hat wirklich

als



S )o( S 25alsbald eine belohnung davon in ſich gehabt. Wie
er denn auch ſolchen bund und gelubde auſſerlich be
ſtättigte durch ein GOtteshaus und durch den
zehenden.

Er ſprach zum erſten: Dieſer ſtein, den ich
zum maal aufgerichtet habe, ſoll ein GOttes—
haus werden. Nun gibt uns ſein ganzer ſinn,
den wir in dieſer betrachtung bereits erkant, klar an
die hand, daß er nicht willens geweſen, mit einem
gewiſſen haus ſeines GOttes Majeſtat einzuſchran
ken, oder ihm ziel und grenzen zu ſetzen, wo er ſei—
nen GOtt ſuchen oder anbeten wolle. Denn das
ware fur ihn ſelbſt nicht gut geweſen, da er bei La
ban, bei Eſau und ſonſt in noht kam. Wenn er
nun hatte geglaubt, ſein GOtt wohne nur zu Bethel,

Ader, wie die abgottiſche maul-chriſten meinen, in
der kirche allein, ſo ware er ubel dran geweſen, und
ohne hulfe blieben. War alſo dieſes nur ſeine lau
tere meinung mit dieſem gelubde: Er wolle dem
HErrn ein gedächtniß an ſelbigem ort ſtiften, alwo
man ihm, nach der damaligen weiſe, mit opfern, an
betung und dank dienen ſolte.

Hiezu wolte er von dem ſeinigen auch ſo viel wid
men und heiligen, daß denen, die da dem HErrn
dieneten, ihr unterhalt ſolte gegeben werden. Wozu
tr denn den zehenden dabei verſprach: Alles, was
du mir gibſt, davon will ich dir den zehenden
Jeben. So wandte er ſich zu dem HErrn ſelbſt,
und redete ihn in dieſer zuſage an, ſeinen ernſt da
mit zu zeigen. Er wieſe damit, daß der HErr nun
ſein GOtt ſonderlich ſei, indem er ihm nach allem
vermogen ſich und das ſeinige widmete und dargab,
und zwar aus aufrichtigem herzen. Wie denn dieſe

weiſe, den zehenden zu geben, auch hernach un

B ter
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26 S )o(c Ster ſeinen nachkommen durch gewiſſe vorſchriften
GOttes alſo beſtatiget worden, davon im 3. B.
Moſ. 27, 30. 4. B. Moſ. 18, 21. 24. B. Moſ. 12/
16. 17. c. 26, i2 o15. und ſonſten viel zu leſen iſt.

Wir nehmen uns nur noch diß heraus zum unter
richt, daß wir gewißlich auch werden zu allen auſſer—
lichen gutthaten und mildigkeiten getrieben werden,
wenn wir GOtt recht zu unſern GOtt gefaſſet ha
ben. Denn wo diß Gut wohnt, da wirkt es auch
mittheilung gegen durftige. Alſo wird uns die liebe
GOttes treiben, auch aegen den nachſten in liebe aus
zuflieſſen. Ja, wie GOtt unſer worden iſt im glau
ben, ſo werden wir gern des nachſten ſein wollen
durch liebe. Und hierauf ſolten billig alle gelübde,
gaben und vermachtniſſe gegrundet ſein, welche zu
geiſtlichen dingen gewidmet werden.

Es ſolten auch eben ſolche dinge mit ſolchem grund
erfullet und gehalten werden, damit man den Errn
nicht teuſchete, wie er dort klagt Mal.3, 8. nemlich
am zehenden und an allen gelobeten ſachen. Wel
ches dort dem Tobia ganz anders nachgeruhmet
wird, Tob.1,7. 8. daß er den zehenden und erſt
linge ganz treulich gegeben, und ſonderlich den
fremden, wittwen und waiſen. Manche leute,
wenn ſie in einer noht ſtecken, oder etwas von GOtt
verlangen, ubereilen ſich mit gewiſſen gelubden, und
ſaaen mehr zu, als ſie hernach halten, wenn der geitz
zuſchlägt, und ſie reitzt, das nicht zu leiſten, was ſie
doch angelobet haben. Solches iſt ein groſſer greuel
vor GOtt, der den fluch GOttes an ſtatt des ſegens
reitzet, wovor auch der Geiſt treulich warnet, ſonder

lich beim Salomo im Pred.5, 4. ſ. Es iſt beſſer/
du gelobeſt nichts, denn daß du nicht halteſt,
was du gelobeſt. Verhange deinem mund

nicht/



S )o( S 27nicht, daß er dein fleiſch verfuhre, und ſprich
vor dem Engel nicht ich bin unſchuldig.
GOtt mochte erzurnen uber deiner ſtimme, und
verdammen alle werke deiner hande. Viele ver
ſprechen dem lieben GOtt guldene berge im nohtfall,
wie ſie GOtt wollen danken, wie ſie ſich wollen beſo
ſern, wenn ſie nur wurden wieder frei oder geſund
werden; aber ach! wie bald vergißt es das tuckiſche
herz, wenns aus der klemme iſt.

Hute ſich ein jeder vor ſolchem verdammlichen be
trug, und denke, daß er mit einem gerechten HErrn
zu thun hat, der einen bei ſeinen worten halt, und
nicht los lßt, man habe denn den letzten heller be
zahlet. Abſonderlich denke man dran, wenn man in
krankheit oder in anderer gefahr dem HErrn verſpro
chen hat: nun wolle man einmal ihn recht zu ſeinen
GOtt annehmen, nun wolle man die ar'chenkte le
benszeit ihm dienen, und ſo weiter. Ach! man laß
es doch ſeiner ſeele tief eindrucken durch den heiligen
Geiſt: vergiß nicht, was dir dercherr guts gethan
hat! Ja, vergiß nicht, ſoll es ſtets im herzen er
ſchallen, weil es ſo leicht vergeſſen iſt. So geſchwind
man iſt im angeloben, ſo ſchnell iſt man oft im ver
geſſen. Ach, ſcherzet nicht ſo mit eurem Heil! Hal
tet ihr doch wohl ſchande halben einem ehrlichen mann
euer wort; und wie ſoltet ihr GOtt ſo ungerochen
konnen teuſchen und affen? Gelobet und haltets, ſo
iſts euch ein zweifacher ſegen an leib und ſeele.

Wer nun ſeinem GOtt in der bekehrung zugeſa—
get und angelobet hat, ihm hinvort zu ehren
zu lehen, der halte auch in GOttes kraft diß ſein ge
lübde. Hat man GOtt zu ſeinen GOtt angenom
men, ſo wird auch dieſer unſer GOtt ſo ſtark ſein, uns
zu helfen, daßl erfullet werde, was ſein Geiſt in uns fur

einen
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28 S )o Weinen guten willen erwecket hat. Denn das iſt ge
wiß, wo GiOtt einen guten willen erweckt, da wir
ket er auch das vollbringen, wie es heißt: Phil. 2, 13.
GOtt iſts, der in euch wirket das wollen und
vollbringen nach ſeinem wohlgefallen. Und
alſo kommts nur auf unſere treue an, daß wir GOtt
in uns raum laſſen, ſein werk auszufuhren.

Haſt du alſo GOCT deine ſeele verpfandet, ſo
denke ſtets daran. Ja, zur auſſerlichen erinnerung
mache dir denkmaale, wie du kanſt, mit Jacob, da
mit du immer dran denkeſt. Wiederhole auch dieſen
bund taglich, und ſetze dein herz von neuem veſt in
GOttes liebe und bund, weil es ſo bald wieder lau
wird. Ja, laß kem gebet vorbei, darinnen du dich
nicht aegen GOtt erklareſt, er ſoll dein GOtt blei—
ben. Das wird dir beſſer ſein, als viele gezwungene
worte vor GOtt. Und dabei glaube gewiß, was du
vor deinem GOtt ausſprichſt in des heiligen Geiſtes
Gnade, das wird an dir gewiß erfullet werden. Es
fallt nichts auf die erden, wie du hier an Jacob ſie
heſt; es hat alles ſeine gewiſſe folge, ob du es ſchon
anfanglich oder bei anfechtungen nicht meineſt. Denn
was er dir gelobet und zuſagt, das hält er gewiß, und
rechtfertiget alle rede ſeines mundes.

Dafur loben wir Dich, du Wahrhaftiger und
Treuer, und bitten dich, ſei doch unſer GOtt in
der wahrheit nach allem deinem wohlgefallen!
Ja, ſei ſelbſt in uns Alles und Eines, daß wir
ewig keinen fremden GOtt erkennen, ſondern
dich allein, den wahrhaftigen GOtt und das
ewige Leben in Chriſto JEſu anbeten, behalten

und preiſen, amen! ja, es geſchehe alſo,
amen!

Gebtt
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Gebet

um die wahre Fuhrung der Seele zu

GOLdT.
Aus des ſel. Arnolds Parad. Luſtgart. Th. X. n. 23.

u allerheiligſtes Licht und Leben der menQue ſchen, Chriſte JEſu, wir ſtehen vor dir ent

deckt und blos, du weiſſeſt, wie weit wir noch
in unſerer verderbten natur ſtecken. Ach! fuh
re uns doch daraus, und ziehe uns ganz aus uns
ſelbſt heraus in deine reine Gnade und Liebe,
damit wir nicht mehr nach dem trieb des flei—
ſches und der vernunft, ſondern nach deinem
Geiſt und zug leben. Treibe uns aus der fal
ſchen ruhe unſerer eigenliebe heraus, und aus
allen andern falſchen lagerſtatten des fleiſches,
als aus des alten Adams haus, damit wir
lernen nach dir in buſſe fragen und eilen. Wo
du uns auch noch in irrthumern oder falſchen
wegen ſieheſt, da uberfuhre uns ſo machtig
von deiner Wahrheit, daß wir dich ſelbſt, du
unbetruglich Licht, ſuchen und ſcliglich fin—
den, dir unſer herz und alles ubergeben, uns
in deinen liebeswillen einergeben, auch alles
wiedrige getroſt uberwinden, und alſo an
unſerm gewiſſen unverletzt in unſer Vaterland
eintreten, da uns kein feind wird nahen dur
fen, amen!

Lied.



30 S )o(Lied.
Aus eben dieſes Autoris Gotllichen Liebes Funken.

Mel. JEhovah iſt mein Licht und Gnaden
Sonne.

—Skonteſt du es boſe mit uns meinen? da deine treu nicht
kan verleugnen ſich. Die wege ſind oft krum, und doch
gerad, darauf du laßſt die kinder zu dir gehn, da
pflegt es wunderſeltſam auszuſehn: doch triumphirt
zuletzt dein hoher raht.

n 2. Dein Geiſt hangt nie an menſchlichen geſetzen,
ſo die vernunft und aute meinung ſtellt: den zweiftls
knoten kan dein ſchwert verletzen, und loſen auf,
nachdem es dir gefällt; du reiſſeſt wohl die ſtärkſte
band entzwei, was ſich entgegen ſetzt, muß ſinken
hin. Ein wort bricht oft den allerhartſten ſinn,
denn aeht dein fuß auch durch unwege frei.

z. Was unſre klugheit will zuſammen fugen, das
theilt dein witz in oſt und weſten aus: was mancher
unter joch und laſt will biegen, ſetzt deine hand frei
an der ſternen haus. Die welt zerreißt, und du ver
knupfſt in kraft, ſie bricht, du bauſt; ſie baut, du
reiſſeſt ein. Jhr glanz muß dir ein dunkler ſchatten
ſein. Dein Geiſt bey todten kraft und leben ſchafft.

4. Will die vernunft was fromm und ſelig prei
ſen, ſo haſt du's ſchon aus deinem buch gethan; wem
aber niemand will diß zeugniß weiſen, den fuhrſt du
in der ſtill ſelbſt himmel an. Dentiſch der Phariſäer
laßſt du ſtehn, und ſpeiſeſt mit den ſundern, ſprichſt
ſie frei: wer weiß, was oſters deine abſicht ſei? wer
kan der tiefſten weisheit abgrund ſehn?

5. Was
ü



S )o( zi5. Was alles iſt, iſt nichts in deinen augen; was
nichts iſt, haſt du, groſſer HErr, recht lieb; der worte
pracht und ruhm mag dir micht taugen, du gibſt die
kraft und nachdruck durch den trieb. Die beſte
werke bringen dir kein lob, ſie ſind verſteckt, der blinde
geht vorbei; wer augen hat, ſieht ſie doch nicht ſo frei.
Die ſachen ſind zu klar, der finn zu grob.

6. O Herrſcher! ſei von uns gebenedeiet, der du
uns todteſt und lebendig machſt. Wenn uns dein
Geiſt der weisheit-ſchatz verleihet, ſo ſehn wir erſt,
wie wohl du fur uns wachſt. Die weisheit ſpielt mit
uns, wir ſpielen mit, bei uns zu wohnen iſt dir lauter
luſt, die reget ſich in deiner Vaterbruſt, und gangelt
uns mit zartem kinderſchritt.

7. Bald ſcheinſt du uns was harte anzugreiffen,
bald faähreſt du mit uns ganz ſauberlich; geſchichts,
daß unſer ſinn ſucht auszuſchweiffen, ſo weiſt die
ducht uns wieder hin auf dich. Da gehn wir denn
mit bloden augen hin, du kuſſeſt uns, wir ſagen beß—
rung zu, drauf ſchenkt dein Geiſt dem herzen wieder
ruh, und hält im zaum den ausgeſchweiften ſinu.

8. Du kennſt, o Vater! wohl das ſchwache weſen,
die ohnmacht und der ſinnen unverſtand; man kan
uns faſt an unſrer ſtirn ableſen, wie es um ſchwache
kinder ſei bewandt. Drum greiffſt du zu, und hältſt
und trageſt ſie, brauchſt Vaterrecht und zeigeſt mut
tertreu, wo niemand meint, daß etwas deine ſei, da
hegſt du ſelbſt dein ſchäfgen je und je.

9. Alſo gehſt du nicht die gemeine wege, dein fuß
wird ſelten offentlich geſehn, damit du ſienſt, was ſich
im herzen rege, wenn du in dunkelheit mit uns wilt
gehn. Das wiederſpiel legſt du vor augen dar von
dem, was du in deinem finne haſt. Wer meint, er

hab



z2 S )ho( dhab den vorſatz recht gefaßt, der wird am end' ein

anders oft gewahr.
10. O Augel das nicht trug noch heucheln leidet,

gib mir der klugheit ſcharfen unterſcheid, dadurch na
tur von gnade wird entſcheidet, das eigne licht von
deiner heiterkeit. Laß doch mein herz dich nmemals
meiſtern nicht! brich ganz entzwei den willen, der ſich
liebt! Erweck die luſt, die ſich nur dir ergiebt, und ta
delt nie dein heimliches gericht!

11. Will etwa die vernunft dir wiederſprechen, und
ſchuttelt ihren kopf zu deinem weg; ſo wollſt du die
beveſtung wieder brechen, daß ihre hoh ſich nur bei
zeiten leg. Kein fremdes feuer ſich in mir anzund,
das ich vor dir in thorheit bringen mocht, und dir
wohl gar ſo zu gefallen dacht; Ach! ſelig, der dein
licht ergreifft und findt.

12. So zieh mich denn hinein in deinen willen,
und trag und heg, und fuhr dein armes kind, dein
innres zeugniß foll den zweifel ſtillen, dein Geiſt die
furcht und luſte uberwind. Du biſt mein Alles; denn

dein Sohn iſt mein, dein Geiſt regt ſich ganz kraftig
lich in mir; ich brenne nur nach dir in liebs-begier,
wie oft erquickt mich deiner klarheitſchein.

13. Drum muß die creatur mir immer dienen, kein
Engel ſchamt nun der gemeinſchaft ſich: die Geiſter,
die vor dir vollendet grunen, ſind meine bruder, und
erwarten mich. Wie oft erquicket meinen geiſt ein
herz, das dich und mich und alle Chriſten liebt! iſts
moglich, daß mich etwas noch betrubt? Komm Freu—

denquell! weich ewig aller ſchmerz!

er).(2u








	Die allerwichtigste Wahl, daran, wenn sie recht getroffen wird, das zeitliche und ewige Wohl hanget: Und das daraus entspringende Gläubige Gelübde der Seelen gegen Gott, in einer Predigt über 1. B. Mos. 28, 20-22. (so zu finden in dem tr. Wahres Christenth. A.T.)
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